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e mehr man fi mit der Zergliederung der Pflanzen beſchaͤftiget, 
und das Wachsthum und die Erzeugung derſelben beobachtet, deſto 
ſtaͤrker wird man von der Aehnlichkeit überzeugt, welche fid) dießfallß 

Nd zwiſchen dem Thier und Pflanzenreich , forvohl in Betracht der aͤuſ⸗ 

ſern und innerlichen Beſtandtheile als auch der Fortpflanzung aller 
darinnen befindlichen Geſchoͤpfe, befindet. 


Der mir beſtimmte Raum erlaubet es nicht, eine weitlaͤuftige Erklaͤrung dieſer Warheiten, 
albier mit anzufügen; dahero muß ich mich auf die beruͤhmteſten und gelaͤhrteſten Maͤnner beziehen, 
welche wie z. B. Malpighius, Grew , Leeuwenhoeck, Mariot, du Hamel, Needham, Mauper- 
tuis, von Haller, Trew und andere Naturforſcher und Pflanzenkundiger, dieſe Theile ſorgfaͤltigſt 
zergliedert und unterſucht haben. Des Neueſten aus dem Reiche der Pflanzen nicht zu 
gedenken, welches ebenfallß viele Anmerkungen über dieſe Aehnlichkeit der Fortpflanzung enthält, 
N bereits viel zu bekannt ift, als daß ich diefes fo ſchoͤnen Werks erft alhier, Erwaͤhnung thun 
ollte. ; 


\ 


Ich will nur diejenige bekannte Warheit wiederholen, welche ich ſchon zum oͤftern mit Bey⸗ 
ſpielen beſtaͤtiget habe, daß fo wenig im Thierreich aus der Faͤulung eine lebendige Kreatur zu ente 
ſtehen pfleget, ſo wenig laͤßt ſich dieſes im Pflanzenreich finden. 


| Die größten Bäume ſowohl als bie kleinſte Moospflanzen entfteben , wie der Elephant uud 

die Milde, aus dem Ey. 
Die weiblichen Pflanzen haben ihren Eyerſtock, wie die Weiblein der Thiere; Es gehet 
ebenfallß hier eine Befruchtung vor, wie in dem Thierreich, (*) nur bey denen mehreſten Pflan⸗ 
zen 


(*) Ich weiß gar wohl wie viele Einwuͤrfe wider dieſes neueſte Lehrgebaͤude gemacht worden und noch entgegen 
geſezt werden konnen. Der Herr von Maupertuis hat in feiner Venus phyfique vielleicht alles geſagt, 
was fid) pro und contra darwider denken laͤſet: Deme ohngeachtet dient mir die Erfahrung zum 
Schild wider alle ſolche Angriffe, und fo lange mir im Ep, vor der maͤnnlichen Begattung / nichts ge⸗ 
zeigt werden konnen kan, woraus der foetus, der Embryo, oder das kuͤnftige Thier, werden ſolle, 
fo lange wird es erlaubt ſeyn, das Saamenthiergen dafuͤr zu halten, weil ich es ſogleich nach der Bes 
gattung darinnen finde. : 
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zen mit dem Unterſchied, daß bebe Geſchlechter beyfammen in einer Blume ſtehen; wiewohlen 
auch in einigen andern als in der Claſſe der Monophyten und Dyphyten, ein jedes Geſchlecht ſeine 
eigene Wohnung hat. 


Man weiß aus der Erfahrung , daß keine weibliche Pflanze eine zur Fortpflanzung tüchtige 
Frucht hervvorzubringen pflegt, wann fie nicht von dem Antherenſtaub einer maͤnnlichen, zuvor be⸗ 
feuchtet worden ift. 8 


Dergleichen Fruͤchte und Saamen bleiben allezeit taub, ſind ſie aber befruchtet, ſo bringen 
fie dann wiederum Früchte die zur fernern Fortpflanzung geſchickt ſind, eben ſo wohl als die Hen⸗ 
ne, welche gewiß nimmermehr aus allen ihren Eyern die von ihr gelegt werden koͤnnen, lebendige 
junge Hühner brüten wird, wann fie nicht zuvor der Hahn getretten und die Eyer befruchtet hat. 


\ Die zarten und flüßigen Theilgen derer Antherenſtaubkugeln, die alsdenn herausdringen, 
wann fie mit Wafer in etwas genaͤzt werden, find viel zu bekannt, als daß ein Liebhaber der Vers 
groͤſſerungswerkzeuche, ſolche nicht auf das beſte kennen ſollte. Dieſe find es, welche in dem Pflan⸗ 
zenreich das verrichten, wozu die Saamenthiergen bey denen Thieren beſtimmt ſind. 


Sie werden entweder von dem Wind auf den Piſtill gewehet, oder fallen ſelbſt von denen 
Antheren oder Staubbeuteln, auf das klebrigte Stigma oder narbigte Waͤrzgen deſſelben, welches 
dichte mit andern kleinen Papillen oder Waͤrzgen beſezt iſt, und weil dieſe Papillen zugleich feucht 
ung harzigt find, bleiben die Kugeln darauf klebend, plazen hernach auf, und fepútten ihren Ber 
fruchtungsſafft auf denenſelben aus, welche fid) dann gleich denen Dunſt oder Schweißloͤchern ofr 
nen, unb biefe Safttheilgen durch ihre zarte Roͤhrchen, hinunter in den Eherſtock befoͤrdern. Iſt 
diefes geſchehen, fo find die kleinen Embryonen dadurch befruchtet, der Eyerſtock fängt an aufzu⸗ 
ſchwellen, und die eingeſchloſſenen jungen Fruͤchte, werden von Tag zu Tag gröffer und endlich reif, 
oder ſie erlangen gleich den Thieren, ihre voͤllige Geſtalt. 


Kommt nun eine ſolche reife Saamenfrucht in die Erde, fo bringt fie auch ee = 
Fruͤchte hervor. ET 


Sie verfaulet nicht darinnen, ſondern die aͤuſſerſte Haut oder Schaale des OR ſchaͤlet 
ſich nur ab, und gehet endlich in die Faͤulnus; die harten Theilchen der beeden Keimlappen aber, 
werden in der Erde wiederum aufgeloͤßt und fluͤßig gemacht, um dem zarten Keim zur N ahrung 
und Ausdehnung zu dienen, als in welchem bereits alle Theile des Baums oder der Pflanze, 


gleichſam im kleinen, verborgen liegen. 


Geſchiehet aber nicht dieſes ebenfalls in der Mutter des Thiers, wo auch das beftuchete 
Ey, wiewohl von ganz andern Saͤften, fic) entwickeln, erhalten und lebendig herſtellen muß 2 


Niemand der ſich nur in etwas die Geſchichten der Natur bekannt gemacht, und dem dite 
Sauerteig der Fabeln verabſcheuet, wird dieſe täglichen Erfahrungen in Zweifel ziehen. 


Sollten ſich aber gleichwolen Widerſprechere noch heut zu Tage finden, ſo werden ſie uns 
die Gerechtigkeit erzeigen, Gruͤnde mit eben fo vielen Erfahrungen, Beobachtungen und Wahr⸗ 
nehmungen zu beſtaͤttigen, zu erlaͤutern und zu erweiſen, als wir ihnen vorzulegen vermoͤgend ſind. 
Denn eine Schwalbe macht keinen Sommer, und eine Einige kleine Abweichung, wirft noch 


lange nicht ein fo gruͤndliches Syſtem über den Haufen. 


Ich erinnere mich hiebey eines Beyſpiels ſo mir ein febr ſchaͤhbarer Gönner, zum Beweiß 
vorſagen wollen, daß wirklich aus der Faͤulung lebendige Gefchöpfe werden follen. Man findet, 
ſagte Derſelbe, unter denen Kaͤſtgens welche mit Saͤgſpaͤhnen angefüllt unb zum Auswurf des 
Speichels bey dem Tobackrauchen gebraucht werden, gemeiniglich eine Menge lebendiger, theils 
gröſſerer theils kleinerer Wuͤrmer, fo aus der darunter enthaltenen Naͤſſe oder Feuchtigkeit entſte⸗ 

hen 
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hen unb fid) erhalten, folglich fepe es damit ertoiefen , daß lebendige Wuͤrmer oder Inſeckten aus 
der Faͤulung entſtehen koͤnnen. 


Wann ich nun zur Widerlegung dieſer Meynung, ſage, daß die Eyer dieſer Wuͤrmer, ſchon 
in denen Saͤgſpaͤhnen geweſen, ſo werde ich zu gleicher Zeit ſolches erweiſen muͤſſen. Habe ich aber 
wohl etwas mehrers hierzu nöthlg, als mich auf die Warmer im Holze zu beziehen, welche häuflg 
ihre Eyer ſowohl in das Forren als Fichten und Tannenholz legen, ingleichen auf die Fliegen, 
welche ebenfalls ihre Eyer an ſolchen Orten anzubringen pflegen? Es gibt Schabengeſchlechter, 
welche ihre Eyer am liebſten in das friſch und faule Holz, beſonders in die Saͤgſpaͤhne legen, wo 
ſie dann gleich den Fliegen oder Muͤcken um ſo geſchwinder als Maden und Motten ausſchliefen, 
je mehr ihr Wachsthum durch die Naͤſſe des Speichels, befördert wird. Eine Beobachtung das 
von habe ich in meiner Mikroskopiſchen Gemuͤths und Augen Ergoͤzung, mit dem Inſeckt des 
Tannenholzes vorgeſtellt, und dieſe wird die Gruͤnde meines Gegenbeweiſes, verhoffendlich mit bes 
ſtaͤrken helfen. 


Doch dieſes ſeye nur im Vorbeygehen gleichſam, gemeldet; der Ariſtoteliſche Saz, daß durch 
die Zerſtoͤhrung des Einen die Hervorbringung des Andern geſchehen ſolle, kan hier nicht den mindeſten 
Plaz finden. Es hat weder im Thier noch Pflanzenreich eine Zeugung aus der Faͤulnus ſtatt, und 
auch die Infuſions Thierchen entſtehen nicht auf dieſe Art. Verwandlungen haben wohl ihren 
Plaz; und eine Fortpflanzung durch bie Ausſproſſung, im Thierreich wie im Pflanzenreich; wie z. B. 
bey denen Polypen, und bey der Verwandlung der Raupen, wann ſie in ihrer Puppe ſich zu 
Schmetterlingen machen; nur nicht eine Schoͤpffung aus der Faͤulung, als welcher ich fo lange 
widerſprechen werde, ſo lange mir die Erfahrung daran ermangelt; und ſie wird auch wohl allezeit 
in ihren Nichts vergraben bleiben muͤſſen. Der Saz bleibt wahr: aus Nichts wird nichts. 


Die Art des Herrn Abt Pluͤche ſolches zu erweiſen, ift bekannt. Man darf nur in zwey vere. 
ſchiedene Cylindriſche Glaͤſer friſch Fleiſch oder Fiſche legen, das eine ſodann mit feiner Leinwand 
verbinden, damit die Luft darein wuͤrken kan, das andere aber gaͤnzlich offen laſſen. 


Das verbundene Glas wird ſein Fleiſch allezeit von lebendigen Wuͤrmern frey haben, es 
wird ehender hart als weich und mehr ſchimmlich als faul werden; in dem ofnen Glas aber, wer— 
den die Fliegen ihre Ger häufig an das darinn befindliche Fleiſch gelegt haben. Man wird alles voll 
Maden und Geſtank, die Faͤulnus aber im hoͤchſten Grad finden. Ich habe dieſe Erfahrung oͤfters 
mit dem feel. Herrn Röfel von Roſenhof angeftellt, und allemal richtig befunden. Zugleich ein Beweiß, 
daß die Faͤulnus durch die Bewegung der Maden geſchiehet, welche die Theile des Fleiſches auflöfen, 
und damit den uͤbeln Geruch verurſachen. Aus dieſem Grund koͤnnte vielleicht auch die Meynung 
widerlegt werden, welche Tournefort und Maupertuis angemerkt haben, daß in denen Inſeln des 
Archipelagi eine beſondere Art Muͤcken, die Befruchtung der Feigen befördern, und deswegen ſorg⸗ 
fültigft genehret werden ſollen. Denn zur Befruchtung koͤnnen fie gewiß nichts bepttagen, weil es 
der Natur vollkommen zuwider iſt, daß Pflanzen von Thieren befruchtet werden, es ſey denn durch 
die ohngefaͤhre Eintragung eines fremden Antherenſtaubs, wie bey denen Bienen zu Schulden kommt. 
Aber zur Befoͤrderung der Zeitigung und Reife der Feigen, iſt es wohl moͤglich, daß ſie durch ihren 
Stich helfen koͤnnen; und das ſiehet man auch taͤglich an unſern Pflaumen, und andern Obſt. Eine 
von Inſeckten geſtochene Pflaume oder Birne wird allemal ehender reif werden als eine andere. Ale 
lein das macht die Bewegung des Wurms und die von ihm aufgeloͤßten Theile der Frucht, xc. 


| Ich bitte um Vergebung wegen dieſer Ausſchweiffung, und hoffe ſolche zu erhalten, wann ich 
berfichere, daß ich ſolche zu Tage zu legen, durch neuerliche Einwuͤrfe eines mir allemal hoͤchſtſchaͤz⸗ 
baren Goͤnners, mich verpflichtet erachtet habe. 


Indeſſen wird nachſtehende Beſchreibung eines beſondern Rockenkorns als der Beſchluß meiner 
Beobachtungen ſo ich bey dem Wachsthum und der Zergliederung des Rockens wahrgenommen habe, 
A 2 obige 


4 | EXZ + EXO 
obige Warheiten, zweiffelsehne, noch mehrers beſtaͤrken und auch diejenigen Erfahrungen beſtaͤttigen, 
welche ich an denen Winterknoſpen vorgenommen und bereits bekannt gemacht habe. 


Ich zeigte bey dergleichen Abbildungen, daß die Zeugungs oder Fortpflanzungstheile der Pflan⸗ 
zen, auch ſchon in denen allerkleinſten und beynahe unſichtbaren Blumen derer Winterknoſpen ges 
funden, ja was noch mehr fo gar der Antherenſtaub entdeckt werden koͤnne. 


Zu verſchiedenenmalen ſtellte ich die Eyerſtöcke mancherley Blumen und Pflanzen und in denen⸗ 
ſelben ihre zarteſten und kleinſten Embryonen vor, und auf dieſe Art war, wenigſtens mir, nichts 
angenehmers, als wann ich eine Warheit, eine Erfahrung aus der andern, beftättiget ſahe. 


An denen Getraidfruͤchten nur, wußte ich nicht recht die erſten Punkten des Eyerſtocks ſogleich 
zu finden. Leeuwenhoeck hat zwar Figuren davon mitgetheilet, ich ware aber jederzeit fo ungluͤck⸗ 
lich, entweder den rechten dazu noͤthigen Handgrif zu uͤberſehen, oder vielleicht den Eyerſtock ſelbſt zu 
zerſchneiden, und zu verderben, als welches wegen der ungemeinen Subtilitaͤt deſſelben, gar leicht ger 
ſchehen kan. 


Nur in dieſem Jahr gluͤckte es mir, weil ich mehr Gelegenheit dermalen in iege an meiner. 


Bewohnung liegenden Gartgen habe, dergleichen Erfahrungen anzuſtellen. 


Ich erhielte eine Handvoll Saamenkoͤrner von dem fo berühmten als bereits bekannten febr 
fruchtbaren Steck⸗ oder Staudenkorn, deren erſter Anblick mich ſehr zweiffelhaft machte, ob ich es 
für ein wahres Nockenkorn halten folle? Es ſiehet an Farbe und Geſtalt mehr einer aus den Huͤl⸗ 
fen genommenen Gerſte, als einem Rockenkorn gleich, doch ift es kleiner als Gerſte und gröffer als 
Rocken, ſo, daß es das Mittel zwiſchen beeden haͤlt. 


Als ich es in die Erde brachte, keimte es wie die Gerſte, und das erſte Blaͤtgen hatte nicht 
das geringſte an fib, das dem Korppflaͤnzgen aͤhnlich ſahe, als welches roth aus der Erde bricht, 
dahingegen dieſes zuerſt weiß, dann hellgruͤn erſchiene. 


Seine gruͤnen Blaͤtter wurden viel breiter als an dem Rocken, er waͤchſet auch nicht ſo ge⸗ 
ſchwinde als der gemeine Nocken. ; 


Als das Pflaͤnzgen das dritte Blat vollkommen bergeftellt hatte, nahm ch einige derſelben aus 
der Erde, um den Eyerftock zu ſuchen. Nachdeme ich deren zwey vergeblich zerſchnitten, fande ich 
was ich ſuchte, mit Vergnuͤgen, in der dritten Pflanze, nehmlich die kleine Aehre, und ich kan auf⸗ 
richtig bekennen, das ich nie etwas ferners unter allen meinen Beobachtungen entdeckt und geſehen 
habe. 


Die 20. Figur Tab. 3. ſtellt dieſen jungen Eyerſtock oder die ganze kleine Aehre en Mignature 
ſo vor, wie ſie anzuſehen iſt, wann man ſie in dem offenen Halme gefunden hat. Sie iſt kaum 
ſo groß als das kleinſte Hanfkorn, und man iſt nicht im Stand das niedliche Anſehen derſelben weder 
mit dem Penſel noch mit dem Stichel, auszudrucken. 


In einer Pflanze von vier Blättern, erſcheint fie viel deutlicher. Die jungen Embryonen oder 
Fruchtbehaͤltnuſſe, find noch in beſondern Haͤutgen eingehuͤllet; in denen die Befruchtungstheile fame 
denen aus zweyen dicken Lappen beſtehenden Saamkorn, verwahrt liegen, zwiſchen denen die Saͤgen⸗ 
formigen Baͤrthe hervorſtechen. 


Damit aber die g. L. nicht fehlen moͤgen, wann dieſe Erfahrung nachgeſucht werden wollte, ſo 


muß ich noch mit anmerken, daß dieſer ganze Eyerſtock oder die junge Aehre, mit einer grünen Hule 


überzogen und gleichſam als mit einem Haͤubgen bedeckt if. S. Fig. D. Tab. 1. unb C. Tab. 3. 
Unter dieſem befindet ſich erſt die mehr weiß als gelbe und faſt wie Glas durchſichtige Aehre. Es 
ift daher ein wenig Behutſamkeit nöthig, damit man von der grünen Farbe nicht verführt, und durch 

g ; den 


cher in die Augen fallen wird. 
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den Schnitt die zarte Aehre zerſtoͤret werde. Uebrigens pflege ich den Halm zuerſt gänzlich von fei» 
nen grünen Blättern und Decken, in denen er eingewickelt iſt, zu entblöfen, fobann aber, mit einem 
feinem Federmeſſer oder einer Lanzette, nach der Laͤnge, von unten hinauf, zu durchſchneiden, und 


bey jedem Kuoten etwas ſtille zu halten, weil dieſer Eyerſtock mitten auf den dritten oder vierdten 


Knoten, zu ſitzen pflegt; und auf dieſe Art, wird man niemalen fehlen koͤnnen. 


Kommt denn endlich dieſer Eyerſtock höher hinauf, wie Fig. 21. zeigt, fo ſiehet er einem in 
gruͤnen Taffent eingewickelten Kinde aͤhnlich; Das fuͤnfte Blat huͤllt ihn, wie ein gruͤnes Regentuch 
die ganze Perſon mancher Schönen ein; Es formirt eine Duͤte oder einen zugeſpizten Scharmuͤzel, 
und iff oben bey f. geſchloſſen, wo man doch den Barth durchbrechen ſiehet. 


Wird nun aber die Aehre aus dieſem Blat genommen, ſo findet man eine groſſe Veraͤnderung 
an denen Embryonen. Ihre Decke iſt abgeſtoſſen; die aͤuſſerſten Schaalen oder Blumenblaͤtter ſind 
ſchon nebſt dem kleinen Kelch hergeſtellt, und die Baͤrthe ebenfalls mit ihren Zaͤhnen zu beeden Sei⸗ 
ten; zwiſchen denen zwey Huͤlſen oder Blumenblaͤttern aber ſieht man den kleinen Embryo ganz uns 
ten, auf dem Fuß des Kelches, mit ſeinen Befruchtungstheilen ſehr deutlich, und ſchon mit unbe⸗ 
waffneten Augen. 


In dieſem zarten Zuſtand laͤßt ſich die wahre Beſchaffenheit eines Saamenkorns, am beſten und 
ſicherſten erkennen. 


Hier kan man die Urſache ſogleich finden, warum eine Furche durch ein jedes reifes Saa⸗ 
menkorn, nach der Laͤnge herab gehet? ingleichen 


Woher die weiſſen Haare kommen, die man auf jedem duͤrren oder ausgedroſchenen Korn, 
Gerſte, Weizen ꝛc. oben wo der breite Theil iſt, (nicht unten bey dem Keim) findet. 


Die Furche entſtehet nemlich daher, weil der Embryo aus zwey dicken Lobis oder Lappen be⸗ 
ſtehet, welche ziemlich weit voneinander entfernt ſind, doch vermittelſt eines Haͤutgens zuſammen⸗ 
gefuͤgt und eingefehloffen werden. Je mehr der Embryo waͤchſet, je laͤnger wird er und je ſchmaͤh⸗ 
ler muͤſſen die Lappen. Das aͤuſſere Haͤutgen oder Huͤlle, das zuerſt ausgeſpannt geweſen, wird 
nun mehr locker, waͤchſt mit den beeden Theilen zuſammen, und geraͤth daher oͤfters ſehr tief mit 
in die Furche. | 


Die weiſſen Wollenfaſern der Haare aber, find nichts anders als die nunmehr verdorrte 
zwey Griffel, welche auf dem Embryo ein ſo ungemein ſchoͤnes Anſehen machen, und gleich den 
koſtbarſten Federbuͤſchen prangen. 


Denn betrachtet man einen ſolchen Embryo, durch Nr. 5. fo ſiehet man nicht ohne ſtilles 
Vergnuͤgen dieſe zwey niedlichen Stuͤcke mit ihren Zweigen und Aeſten, und zwar auf jedem Lobo 
oder Lappen einen Griffel, die drey Antheren oder Staubtraͤger hingegen, ſo an langen ſchlangen 


Filamenten oder Baͤndern hangen, entſpringen zu allerunterft, aus der tiefſten Spize des Keims, 


und ſchweben gleichſam oben, zwiſchen denen beeden Griffeln. S. Fig. 1. biß 9. 


Dieſe Griffel und Antheren wachſen mit dem jungen Embryo und ragen endlich oben, aus 
denen beeden Spizen der Blumenblaͤtter, hervor. Kommt es fo weit mit ihren Wachsthum, fo 
haben ſie mehrentheils ihre Dienſte gethan. Die gelbe Farbe ihrer Jugend verwandelt ſich bey den 
Antheren in braun, zuweilen in dunkelviolet, und fallen endlich ab, die Griffel aber, verwelken und 
ziehen fid) endlich dergeſtallt zuſammen, daß fie nichts als etwas Wolle zulezt vorſtellen, und auf 
dem obern Theil des reifen Korns, von darum ſizend bleiben, weilen ſie ſich mit der Haut und 
der merklichen Subſtanz zugleich verbinden; wie bey denen Embryonen S. Tab. 2. begreiflicherli⸗ 


B ; Noch 
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Noch eine einige Frage machte ich mir felbften: ob auch wohl der Antherenſtaub in dieſem 
zarten Zuſtand ſchon ſichtbar und aus denen fo kleinen Staubſaͤckgen zum Vorſchein gebracht wer⸗ 
den koͤnne? Um hievon nun ebenfallß eine Gewißheit zu erhalten, ſchnitte ich, nicht ohne viele Ge⸗ 
dult, einige von dieſen Staubſaͤckgen ab, legte fie auf ein Schieberglaͤschen und vermittelſt eines 
ſehr feinen Zaͤngleins, ſchüttelte ich dieſe Staubſaͤckgens fo lange auf dem runden Glaͤschen, biß 
ſie aufſprungen und genug Staubkoͤrner auf das Glas fallen lieſſen. 


Ich betrachtete fie durch alle Vergroͤſſerungsglaͤſer und bemerkte nicht alleine , daß dieſer An⸗ 
therenſtaub aus mehrentheils ungleich formirten in das dunkel oder Nußbraune an Farbe fallen⸗ 
den ungleichen Theilgen, beſtehe, ſondern daß auch derſelbe, wuͤrklich ſchon mit ſeinem innerlichen 
wahren Befruchtungsſaft, in denen kleinſten Kuͤgelein beſtehend, bey aller feiner Jugend, ausge⸗ 
fuͤlt und verſehen ware. 


Gewiß eine Erfahrung, welche vieles zur Aufklaͤrung verſchiedener Dunkelheiten, was die 
Materie der Erzeugung betrifft , beytragen kan. 


Die ungemeine Eigenſchaft der reichen Fortpflanzung dieſes Getraides, entdeckte ich unter der 
Erde, an verſchiedenen Pflanzen derſelben und deren Wurzeln, welche zum Theil zwanzig biß dreißig 
Knoten und Sproͤßlinge zu neuen Nebenhalmen, mir deutlich ſehen lieſſen S. Tab. 1. Fig. 24. 


Und da mir zum oftern der Auftrag von febr werthen Goͤnnern und Freunden gemacht wor⸗ 
den, die Aehnlichkeit der Graſe mit den Getraidarten zu unterſuchen, fo nahm ich zugleich vers 
ſchiedene Pflaͤnzgen gemeines Gras zur Beobachtung, aus der Erde unter meine Vergroͤſſe⸗ 
rungswerkzeuge , und ich habe die faſt gaͤnzliche Gleichfoͤrmigkeit des Wachsthums, zwiſchen bee⸗ 


derley Arten, erfahren. 


Das Graspflaͤnzgen das ich auf der dritten Tafel Fig. 1. abgebildet habe, iſt in ſeiner 
wahren natuͤrlichen Groͤſſe auch alhier nicht hoͤher und kleiner vorgeſtellet, als es in der Erde ſtunde. 


Es ift ein ſogenanntes Rockengras, Gramen ſecalinum, von der kleinſten Art. Joh. Scheuch- 
zer hat es in feiner ſehr ſchoͤnen Agroftographia fiue graminum hiftoria Seite 193. beſchrieben, 
und auf der aten Tafel Fig. 3. die Spize davon abgebildet. Er nennet es à 


Gramen alterum paniculis elegantiffimis purpurafcentibus ac minoribus duarum in- 
fuper quatuorve unciarum altitudinem attingens. 


Das andere Graspflaͤnzgen hingegen, welches die ſechſte Figur dieſer zten Tafel ebenfalls in 
natürlich wahrer Groͤſſe, zeiget, habe ich in erſtbelobten Buche nicht finden koͤnnen. Es ſcheinet 
ein gramen horteaceum zu fepn , welches der Gerſte ſehr aͤhnlich ſiehet. 


Dieſes alles wird nachſtehende Erklärung derer Kupfertafeln ſelbſten, deutlicher vor die Au⸗ 
gen legen. 
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Erklaͤrung der Figuren auf der Erſten Tafel. 


Fig. 1. Zeigt wie dieſes Korn in natürlicher Groͤſſe, von der Seite des Spalts oder der Gut» 
che, und 

Fig. 2. nach ſeiner hintern Seite, wo der Keim liegt, anzuſehen, da es mehr gelber als das 
Rockenkorn auch nicht fo ſpizig und faferigt oder haarig, ſondern beynahe vollkommen 
einen aus feiner Hilfe genommenen Gerſtenkorn ähnlich ſiehet, und daß es etwas klei⸗ 


ner iſt. 
Fig. 3. 4. bemerkt diefe beede Figuren in etwas vergroͤſſert. 
Fig. F. 6. Sind ein paar rauhe Körner in ordentlicher Groͤſſe noch in ihrer harten Hille abgebil⸗ 
Det, und zwar 5. von forn und 6. von der Seite des Keims. 
Fig. 7. Iſt der kleine Keim eines Staudenrockenkoͤrnleins in natuͤrlicher Groͤſſe. 
Fig. 8. Ein anderer der 6. Stunden und | 
Fig. 9. zwoͤlf Stunden lang in der Erde geweſen, nur etwas gar weniges vergroͤſſert. 
Fig. 10. Giebt einen andern Keim zu erkennen der 14. Stunden in der Erden lag und nur oben, 
mit der aͤuſſerſten Spize herausragte. 
Fig. 11. 12. Ein paar andere Pflaͤnzgen fe 30. Stunden alt waren, in der Erde. 
Fig. 13. Eines davon ſammt denen erſten Ausbruͤchen der Wurzeln. auſſer der Erd 
Fig. 14. Daſſelbe nur ganz wenig durch das Handglas vergroͤſſert. e m 
Fig. 15. Stellet das Erſte aus dem weiſſen Keimblat ſich entwickelte gruͤne Blat vor. Es iſt 
dabey merkwürdig, daß es auch von dem Rocken darinnen abweichet, daß es nicht 
roth hervorkommt, wie das erſte Korn oder Rockenblaͤtgen, ſondern hellgruͤn, gleich 
dem erſten Blat des Gerſtenplaͤnzgens. (*) Es kam den zweyten Tag zu feiner Voll⸗ 
kommenheit. Den dritten Tag erſchien 
Fig. 16. aus dem ſich mehr vergroͤſſerten und gebildeten erſten Blat a. das zweyte b. und den 
8 vierdten Tag 
Fig. 17. zwiſchen den beeden erſtern Blaͤttern a. b. das dritte c. Und gleichwie ein jedes neues 
Blat die Scheide zu den nechſtdarauf folgenden iſt, alſo gehet denn auch das Wachs⸗ 
thum der Blaͤtter auf dieſe Art beſtaͤndig fort biß 
B 2 Fig. 
(% Es wird dieſe einige Beobachtung viellicht {Hon hinlänglich ſeyn, daraus zu entnehmen, daß Diele befons 
dere Art Getraid mehr zu dem Gerſten⸗ als Rocken ⸗Geſchlecht gehöre. 


8 GRES + OXON 

Fig. 18, zum vierten und fünften Blat; Und fo lange find die Blätter und Knoten fo genau bep» 
ſammen, daß man nod) keinen Knoten befonders ſehen kan, bif fid) das fünfte Blat 
verlängert, als welches die Decke und Hülle wird, fo die junge Aehre wie ein Wickel 
oder Windelkind, umgiebt und verwahret. Inzwiſchen tritt die kleine zarte Aehre aus 
dem Keim immer hoͤher in den Stengel hinauf, und entwickelt ſich. 


Die Roͤhre des Stengels wird mehr ſteif , und feine Fibern oder Faſern dauerhafter und 
härter, und hierzu war eine Zeit von vier Wochen noͤthig = als fid) endlich der Rohr⸗ 
Stengel mit einmal in die Hoͤhe zu richten anfienge. Dann ſahe man 


Fig. 19. Die Blaͤtter a. b. c. mehr erhoͤhet und zwiſchen einem jedem Blat ohngefehr den Sten⸗ 
gel, einen biß 13. Zoll lang. Das fuͤnfte e. ſteckte noch in dem vierdten Blat (d) 
d. und zwar etwas weiters unten als hier angezeigt iſt. 


Weil ich der Pflaͤnzgen viele hatte, ſo nahm ich eines um das andere aus der Erden, 
um die junge Aehre zu ſuchen. Ich habe ſie ſchon in der Pflanze Fig. 18. in der 
Gegend des Stengels entdecket, welche mit einem * bemerket iſt; alleine kaum kenn⸗ 
bar. Sie ſahe einem mit weiſſen Milchſaft angefuͤllten Blaͤsgen gleich, und hatte 
noch keine ſichtbaren Koͤrner. 


In der Pflanze Fig. 19. aber, ware ſie viel deutlicher enthalten, ebenfallß an dem Ort, 
wo der zu ſehen if, Nachdeme ich die ſaͤmmtlichen Blatter mit einem feinen Feder⸗ 
meſſer abgenommen, ſchlizte ich den Stengel von unten biß oben nach der Laͤnge 
auf, und dann zeigte ſich vor meinen Augen die wahre Beſchaffenheit des Stengels 
oder Halms, nebſt der jungen Aehre zugleich. Der ganze Halm oder Stengel iſt hol, 
nur die Knoten nicht, welche ohngefehr eines Meſſerrucken dick, mit einem Sieb aͤhn⸗ 
lichen Mark ausgefüllt ſind. Doch hat ein jeder Knoten im Mittelpunkt ein kleines 
Loch, vermuthlich zum Dienſt der jungen Aehre, damit dieſe deſto leichter durchbrechen 


kan. A. B. C. wo ein Scheibgen davon, fid) natuͤrlich und etwas gar weniges vers 


gröſſert zeigt; weil ich eben dieſes, in meinem dritten Funfzig der Mikroskopiſchen Ge⸗ 
muͤths⸗ und Augen⸗Ergoͤtzung, febr ſtark vergroͤſſert, bereits vorgeſtellet habe. 


Fig. 10. a. b. c. bemerkt den Ort der 3. erſten Blätter und O. C. oF die 3. Knoten, welche 


eben daſelbſt befindlich ſind. A. giebt ein Zwergſchnittgen eines jungen Knotens in na⸗ 


tuͤrlicher und B. und C. in etwas vergröfferter Geſtallt zu erkennen, um die Oefnung 
in der Mitte deſto deutlicher zu zeigen, wodurch die Aehre D. ſteigen muß. Dieſe ſteckt 


anfänglich Fig. E. in einem grünen febr zarten Haͤutgen, welches man behutſam abs. 


nehmen muß, um die darinn eingehuͤlten ſehr zarten Embryonen nicht zu verlezen. F. 
An dem Fuß, worauf die junge Aehre ſizt, iſt eine eyfoͤrmige Oefnung. G. 


Fig. 21. zeiget nunmehro die mehr reifere Aehre in dem lezten Blat eingehuͤllt, welches eine Duͤte 
oder einen Scharmizel aͤhnlich ſiehet; Man erblicket ſchon, wann ſie zunimmt, die 
Spizen oder den Bart der Aehre, bey e. wie auch beſſer oben bey k. wo ſie durch⸗ 
brechen. Sie iſt bfter8 14. Tag in dieſem Blat zuweilen auch nur 5 6. bis 8. Tag 
verborgen, ehe ſie bey f. frey heraus zu ſtehen kommt. Der Plaz hat mir nicht ver⸗ 
ſtattet die ganze Groͤſſe der Pflanze, in natuͤrlicher Laͤnge und Hoͤhe, alhier abzubil⸗ 
den; ich habe daher die 


Fig. 22. etwas kleiner voſtellen müffen, um Raum zu den übrigen Figuren zu gewinnen, und den 


ganzen Halm deſto deutlicher von innen und auſſen ſehend machen zu koͤnnen. Hier 


an der 22. Figur, wo der ganze Halm von unten biß oben durchſchnitten iſt, um ſeine 
innerlichen Hoͤhlungen, Knoten und Mark⸗Abſaͤze, zu zeigen, ift bey &. an der Wur⸗ 
zel, der erſte; bey (. der zweyte o7. der dritte F. der vierdte A. der fünfte und 2. der 

| ſechſte 
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fete und kleinſte krumme Hackenknoten angezeigt, an welchem die Aehre f. ſtehet. 
Und gleichergeſtalt bemerkt a. das erſte b. das zweyte c. das dritte d. das vierdte und 
e. das fünfte Blate Zuweilen find 5. zuweilen nur 4. Blatter. 


Nota. Manchmal ſind die erſteu 2. Knoten vou der Wurzel an, febr genau beye 
ſammen , dfters aber auch viel weiter voneinander abgeſondert. 


Auch iſt der Halm noch mit einer gruͤnen Haut oder Huͤlle umgeben, welche 
zugleich die Knoten bedeckt. 


Vom fuͤnften biß zum ſechſten Knoten iſt der Raum des Halms, zwiſchen 
den beeden Knoten am laͤngſten, aber auch ach dinnſten; an dem aͤuſſer⸗ 
ſten Ende des ſechſten, ift oben ein gekrümter Knoten, wie ein S formirt, 
daran die Aehre ſich anfaͤngt und ihren erſten Knoten bildet. 


Fig. 23. Zeigt eben dieſes an einem ganzen runden Halm, ohne Blaͤtter, der etwas verkleinert 
werden muͤſſen, ſammt dem Gerippe der Aehre. f. 


\ 

Sig. 24. Gibt eine Pflanze zu erkennen, welche unter der Erde angefangen hat zu wuchern und 
Knoten zu neuen Pflanzen zu treiben. Bey O. ift der Theil angezeigt der Über der Erde 
ſtehet, mit dem erſten Knoten und ſeinen Keim Blaͤttern, ſo bereits halb verwelket 
find. g. Iſt bie erſte Wurzel, aus welcher die neuen Triebe j. und k. über ſich ſproſ—⸗ 
ſen, wie auch noch eine zweyte Wurzel h. ſo dieſelbe unter ſich aus einem in der 
Erde befindlichen Wurzelknoten getrieben hatte. Ich zählte der jungen Triebe i. k. 
zuſammen zwey und zwanzig, welche eben fo viele Halme mit Aehren wurden gewor— 
den ſeyn; indeme eben dieſe Art von Getraid, den beſondern 2 Vorzug hat, daß es vor 
andern ungemein wuchert, und aus einem Saamenkorn dfters ganze Stauden entſte⸗ 
hen; daher es denn auch das Staudenkorn genennet wird. 


TA B. IX. 


Fig. 1. Zeigt eine offene Blume mit ihrer Bluͤthe und jungen Frucht, in natürlicher Gröffe, 
Fig. 2. Iſt die eine Huͤlſe in welcher der kleine Embryo noch ganz unten mit der = verbor⸗ 
| gen liegt. 


Fig. 3. Eine mehr reifere Frucht, mit denen aushangenden 2. Piſtillen und 3. diem , in der 
noch gruͤnen Huͤlſe. 


Jig. 4. Die aus denen beeden grünen Huͤlſen genommene Frucht, wie fie anfängt fi zum Saas 
menkorn zu bilden, nebft denen zwey Piſtillen und Antheren ſaͤmmtlicher 4. Figuren, in 
ihrer ordentlichen Groͤſſe. 


Fig. 5. Bemerkt die Blume Figur r. durch das Suchglas vergrôffert. 


Fig. 6. Stellet einen kleinen Embryo vor, in feiner naturlichen Gröffe, mit den “eo Theilen; 
Den aber die 


dig. 7. ſtark vergroͤſſert darſtellet, woran a. das aus zwey Lobis oder Theilen beſtehende herzfoͤr⸗ 
mige Saamenkorn, b. den Keim deſſen Subſtanz anfaͤnglich gruͤn ſiehet, c. den Ur⸗ 

ſprung der Antherentraͤger ſo aus der unterſten Spize des Keims entſtehen d. die drey 

ziemlich langen und gelben Antherenſaͤckgen oder Staubbeutel, e. aber die beeden 

Griffel zu erkennen giebt. Von denen beeden Piſtillen oder Griffeln, ſtehet ein jeder 

auf einem Lobo, Lappen, oder Halbſcheid des Embryons, veſt aufgepflanzt. Sie 

formiren einen ziemlich dicken Stamm mit ſehr vielen gezackten Aeſten. Dieſe Staͤm⸗ 

me aber verlaͤngern ſich taͤglich und werden ſchlanker und dinner ſowohl als die Mee 

benzweige oder Aeſte, welche ſehr fion find und ſich beſſer anſehen als beſchreiben laſſen. 

C Der 
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Der Körper des Embryons a. ift auf ber ganzen Oberflaͤche von oben bif zur Hälfte, mit 
denen feinſten Haarroͤhrchen beſezt; und feine aͤuſſerſte zarte Hülle beſtehet aus ſechs⸗ 
eckigten Utriculis, oder Zellenbläsgen, welcher mit denen kleinſten Saftkuͤgelein ausge⸗ 
fuͤlet ſind. Dieſen Koͤrper giebt die Figur A noch deutlicher, aber in einem ſolchen 
Zuſtand zu erkennen, da er etwas gedruckt ware, und der Unterſchied oder Zwiſchen⸗ 
Spalt, der die beeden Lobos oder Lappen machte, dadurch ausgedehnt wurde. Die 
beeden Griffel aber davon find weggelaſſen, und nur der Fuß derſelben B angemerket 
worden. Die Sechsecke ſowohl als die Roͤhrchen zeigen ſich ſodann viel deutlicher 
und beſonders erſcheinen die Roͤhrchen als krumm gebogene Naͤgel C. mit runden 
Koͤpfen, (*) D aber bemerkt die Laage des noch gruͤnen Keims. 


Fig. 8. Stellt noch eine andere Obfervation eines ſolchen, zwiſchen den beeden Schieberglaͤsgen 
etwas zerquetſchen Embryons, durch Nr. 6. betrachtet, vor, mit feinen Bluͤththeilen. 
In dieſer Laage kan man den Urſtoff deſſelben jedoch durch eine ſtarke Vergroͤſſerung 
deutlich ſehen, nehmlich die ſehr feinen Meelkuͤgelein aus denen derſelbe beſtehet. Es 


zeiget aber unzerſtoͤhrt und ganz, biß auf die beeden Piſtille ſo ich des Raums wegen 
weggelaſſen habe, die 


Fig. 9. einen ſolchen Embryo ohne Bluͤththeilchen, wie er durch Nr. 6. betrachtet, von auſſen ane 
zuſehen iſt, da man die beeden Lobos ſowohl als die Laage des Keims, am beſten 
zu erkennen vermag. Wann nun der Embryo ſeine Reife erlanget hat, ſo findet man 
drey beſondere Haͤutchen um denſelben. Das Erſte 


Fig. 10. iſt etwas gelbgrün, mit 3. nach der Laͤnge zu beeden Seiten durchlauffenden Ribben oder 
Roͤhren. Vergroͤſſert ftellet es 


Fig. 11. vor, wo zugleicher Zeit die Haare oder Faſern an deſſen Spize vergroͤſſert erſcheinen. 
Dieſe ſind nichts anders als die nun vertrockneten Roͤhrchen der Piſtille oder Griffel, 
Man ſiehet ſie an allen Arten der Getraidkoͤrner. 


Fig. 12. Bemerkt das zweyte Haͤutgen. Dieſes iſt ſo dinne und weiß als das feinſte Zwiebel⸗ 
haͤutchen. Es iſt voll Saft, und die ablangenden Roͤhrlein der ſechseckigten Zellgeu, 


welche das Beſtandweeſen dieſes Haͤutgens ausmachen, ſind durchgehends damit 
angefuͤlet. Die 


Fig. 13. giebt deſſen Strucktur durch die ſtaͤrkſte Vergroͤſſerung betrachtet, vollkommen zu erken⸗ 
nen. Das dritte Haͤutchen ift mit 


Fig. 14. natürlicher angezeigt. Dieſes ift graßgruͤn, voll Saft und durchlauffender Perpendikular⸗ 
Roͤhrgen, welch mit vielen nach der Quere ſtehenden Utriculis durchflochten ſind, 
ſo wie 


Fig. rs. ebenfalls auf das ſtaͤrkſte vergroͤſſert, mehrers zeigen wird. 


Fig. 16. Bemerkt die lange Graͤte, welche an jeder Blume und deren aͤuſſerſten Huͤlſe zu ſehen iſt. 
Die Spije davon zeigt 


Fig. 17. und etwas von dem breiteteſten oder mittelſten Theil deſſelben vergroͤſſert, 


Fig. 18. da man in der That nichts ſchoͤners durch das das Vergroͤſſerungsglas ſehen kan, als 
ein ſolch geringes Theilchen, wann es noch gruͤn, wie dann alle dieſe Erfahrungen an 
friſchen noch ſaftigen Theilgen gemacht und gefunden worden. Man entdeckt zu beeden 

Seiten 
(*) Ich vermuthe, daß aus dieſen Nagelfoͤrmigen ſilberweiſſen Theilgen, fid) endlich die feine Haarwolle bilde und 
herſtelle, welche man an der aͤuſſerſten Haut der Getraidfruͤchte öfter gewahr wird; und daß ihre Kugel 


oder Plattenfórmige Knöpfe, mit denen jungen und feinſten Stacheln oder Dornſpitzen der Roſenknoͤpfe, 


einerley Beſtimmung haben, als welche endlich ebenfalls in die feinſte Spitze zulaufen, und ihre rothe Kur 
geln verliehren. 
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Seiten der ganzen Grate, Zähne oder Stacheln, gleich an dem Schwerd oder des 
Norwals oder Seegenfiſches. Die in der Mitte durchlauffenden gelben und gruͤnen 
Gafte aber, ſtellen das alleranmuthigſte Gewebe eines gewaͤſſerten Taffentbandes vor. 


Fig. 19. Zeiget endlich den braunen unfoͤrmlichen Antherenſtaub trocken, und 


| Sig. 20, mit einem Tropfen Waſſer genezt, durch Nr. oo vergröffert vor, in welchen Zuſtand ders 


ſelbe Kugelfoͤrmig wird, und feine Beftandtheilgen bey aller feiner Jugend, doch lange 
ſam von ſich giebt. Und 


Fig. 21, einen Staubbeutel oder Antheren ebenfalls ſtark vergroͤſſert, welche ſich immer mehr und 
mehr verlaͤngern, und groͤſſer werden. (*) s 


III. 


Ich habe endlich hier auf dieſer dritten Tafel die junge Kornaͤhre vergröffert abgebildet, wann 
fie erſt 4. Wochen alt, und aus einem Pflaͤnzchen mit 4. Blättern genommen wore 
den iſt. Die 


Fig. A. Steller dieſelbe noch in ihrer gruͤnen Huͤlle, und 

Fig. B. auſſer derſelben natuͤrlich groß, vor. Man ſiehet aber bereits alle Embryonen durch die 
Vergroͤſſerunglinſe an derſelben, und zwar in einer vierfachen Ordnung, und habe ich 
an mancher Aehre von dieſer Art öfters etliche 40. bip so. Korner gezehlet. Ihre 
natürliche Groͤſſe uͤbertrift kaum ein, ausgetrocknetes Rockenkorn B. 

Vergroͤſſert zeigt fie die Figur C. und D. Sie ſtehet auf einem grünen Fuß, der forn 

eine Eyrunde Defnung Fig. E. hat, und dieſer Fuß rubet auf dem Knoten des 
Halms. S. Fig. F. 


Man iſt wie ſchon gedacht, nicht vermoͤgend, auch mit Verſchwendung aller Kunſt und 
Geſchicklichkeit, die wahre Schoͤnheit einer ſolchen zarten Aehre zu ſchildern. Daher 
wuͤnſche ich / daß fie Liebhaber natürlicher Schönheiten ſelbſten betrachten moͤgten. 


Um aber auch die Verhaͤlnus des Graſes mit dem Korn zu erfahren, fo nahm ich das 
Pflaͤnzgen Figur x. fo hier natürlich gros abgezeichnet iff, aus der Erde, und bemerkte 
erſtlich daran, deſſen dreyfache Wurzel a. a. a. Aus dem oberſten Knoten derſelben b. 
kamen verſchiedene Keimblaͤtter und Nebenſproſſen hervor. Es hatte an ſeinen ſehr 
zarten Halme, nod) 3. Knoten, c. und eben fo viele ſchmale Blaͤtter, welche ſpizig zu 
liefen, ohngefehr 2. Zoll lang. Oben an feinem Blumen Frucht und Bluͤhtzweig Cd) 

/ trug es ſechzehen Achren, deren jede aus einem dreyfachen Frucht oder Saamenbehaͤlt 
nus beſtunde. Und gibt in natuͤrlicher Groͤſſe eine ſolche Aehre 


Die Figur 2. © aber vergroͤſſert 2. C ohne Bluͤhte, zu erkennen, deſſen ſilberweiſe Fibern, welche 
die Frucht umgeben, Purpurroth durch das Glas ſich zeigen. 


Figur 3. ſtellet ſie mit ihren ſaͤmmtlichen Befruchtungstheilen vor, welche denen am Korn oder 
Rocken vollkommen aͤhnlich ſehen. 


Ein jedes von dieſen 3. Fruchtbehaͤltnuſſen ſtehet in einen kleinen ſchmalen ſpitzigen Kelch 
o” und beſtehet aus zwey Blumenblaͤttern oder ſchifffoͤrmigen Schaalenhuͤlſen, in der 
nen der nod) grüne Embryo x deutlich, durch das Vergroͤſſerungsglas, geſehen wer» 

C 2 den 


CA) Ale dieſe Abbildungen und Beobachtungen, wolle der g. L. von ſolchen Embryonen Fruchtbehaͤltnuſſen und Bluͤh⸗ 
ten verſtehen, deren Aehren noch in dem fünften Blat, fo wie die 21. Figur der 1. Tafel zeiat, eingehuͤl⸗ 
let, und noch keine Bluͤthen auſſer ihren Blumen daran zu ſehen waren. Ausgenommen Figur 3. und 4. 
ſo eine Blume iſt, welche ich von einer Aehre genommen, die bereits 8. Tage auſſerhalb den fuͤnften Blat, 
frey aufgerichtet in der Höhe ſtunde. 


12 EXZY + GNUS 
ben kan. Auf dieſem ſtehen die Piſtille oder Griffel A, unb Antheren 9 an langen 
duͤnnen ſchwebenden Faͤden eben ſo, als am Rocken, nemlich auf dem Germen, oder 
Embryo 


Fig. 4. bemerkt die Lage der beeden Blumentheile oder Huͤlſen beſonders, davon die eine Fig. he 
zur Bedeckung der andern mit der jungen Frucht und ihren Befruchtungstheilen, be⸗ 
ſtimmt iſt. Mit der 


Fig. 5. habe ich die Befruchtungstheile auf das ſtaͤrkſte vergröffert , beſonders gezeichnet, und zwar 
mit 2}, die Piſtille oder Griffel und 9 die Antheren, welche an langen ſchlangen Fäden, 
unten aus dem unterſten Theil des Embryons e. entſpringen, der oben dem Pappus 
aͤhnliche Faͤden k. hat, zwiſchen denen die beeden Griffel 2, ſtehen. Die Baͤnder der 
Antheren find mit g. bezeichnet; der trockene Antherenſtaub mit h. und der im Waſ⸗ 
ſerſchwimmende mit 1. das reife Saamenkorn oder die Frucht des Graſes in natuͤrli⸗ 
cher Groͤſſe mit k. und auf das hoͤchſte vergroͤſſert mit L In andern Gras- Aehren 
fand ich ſie auch glatt und ohne Haarwolle wie m. 


Weil ich nun auch, neben ſehr vielen andern Grasarten, einige Pflaͤnzgen in meinem 
Gaͤrtgen gefunden, welche der Gerſte ſehr gleich kamen, ſo glaubte ich nichts uͤber⸗ 
fluͤßiges zu unternehmen], wann ich auch eine Zeichnung von dieſem befondern Gras⸗ 
geſchlecht, noch auf dieſer Tafel mit anbringen wuͤrde. 


In Joh Scheuchzers Agroſtographia habe ich keine Abbildung davon gefunden; daher 
: wird gegenwärtige fo die 
Fig. 6. vorſtellet, vielleicht nicht unangenehm ſeyn. Sie ift ebenfalls in natürlicher Groͤſſe abgebil⸗ 


det. Ihre erſten Wurzeltheilchen auſſer der Erde, find etwas Purpurroth; die Blaͤt⸗ 
ter viel breiter und an Geſtalt und Farbe, denen an der Gerſte gleich. 


Fig. 7. Die Aehre n. bricht ebenfalls wie an der Gerſte hervor, welche in das Blat N zuvor 
eingewickelt ware. Ein jedes Fruchtbehaͤltnus ruhet auf einem Stiel o. Es hat 2. 
Kelche; die Bluͤhtheilgen wie die Gerſte p. und eben fold) Bartſtacheln q. wovon die 
Vergroͤſſerung durch Nr. 5. mit r. beſonders angemerkt habe. Dieſe 7. Figur iff 
durch Nr. 6. abgebildet worden. 

Es war meine Abſicht nicht, eine Abhandlung alhier von Graſen zu entwerfen; daher 
werden die g. L. ohne Zweifel auch ein mehrers nicht davon verlangen wollen, als ich 

gegenwaͤrtig, nur zu einer etwelchen und vorlaͤufigen Erkaͤnntnus des fo Ähnlichen Bera 
haͤltnuſſes derer Graſe mit denen Getraidarten, bey der Betrachtung des Gerſtenro⸗ 
ckens, als eine Zugabe gleichſam, mit angebracht habe. 

Ich glaube mit Linndus, das die Vögel und Thiere eben das im Kleinen an denen Grass 
fruͤchten zu ihrer Nahrung finden, was wir aus denen verſchiedenen Getraiden zu une 
ſern taͤglichen Unterhalt und Brod nehmen, und ich ſchlieſſe daher mit den Worten 
Davids: 


Pl. 104. Lobe den HErrn meine Seele, HErr mein GOtt! Der du laͤſſeſt 
Gras wachſen fuͤr das Vieh, und Saat zu Nuz den Menſchen, daß 
du Brod aus der Erden bringeſt. Herr wie find deine Werke fo 
gros und viel, du haſt ſie alle weißlich geordnet, und die Erde iſt voll 
deiner Guͤte. , 


Geſchrieben im Heumonath des 1764. Jahrs. 
M. F. Ledermuͤller. 
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